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irohe Festtage
allen Freunden
und Förderern
des OÖ. Landes-
museums

JOSEF ABEL (1764-1819), Heilige
Familie, Höhe 100 cm, Breite 69 cm
Das Ölbild des m Aschach an der Donau
geborenen Künstlers ¡st in semer späten
Schaffenszeit entstanden. Die Herkunft
Abels aus der Barockmalerei bildet die
Grundlage für seine frühbiedermeierh-
che Auffassung des alten Themas. Das
Gemälde wurde 1971 eingetauscht, weil
es von hohem landeskundlichen Werte
ist.
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Direktor Kohl
im dauernden
Ruhestand

Am 1. Oktober 1984 ist der
Direktor des Oberösterreichi-
schen Landesmuseums, wirkli-
cher Hofrat Universitäts-Dozent
Dr. Hermann Kohl über eigenen
Wunsch in den dauernden Ru-
hestand versetzt worden.
Mit diesen Zeilen sollen das Le-
ben und Wirken eines liebens-
würdigen und gütigen Men-
schen, eines verdienstvollen
Direktors und Vorgesetzten, so-
wie eines über die Grenzen be-
kannten Fachwissenschaftlers
gewürdigt werden.
Hermann Kohl wurde am 4. Jän-
ner 1920 in Linz geboren. Er leg-
te 1938 die Reifeprüfung an der
Bundesrealschule seiner Vater-
stadt mit Auszeichnung ab und
begann an der Universität Wien
das Studium der Fächer Geo-
graphie, Geologie und Ge-
schichte, das er nach der Unter-
brechung durch mehr als fünf-
jährigen Wehrdienst und Gefan-
genschaft erst 1946 an der
Universität Graz beenden konn-
te. Er hatte sich damals für das
Lehrfach entschieden, und von
1947 bis 1971 war er als Profes-
sor am früheren Bundesreal-
gymnasium und späteren 2.
Bundesgymnasium tätig. Neben
seinem Wirken als Schulmann
schloß Hermann Kohl in den er-
sten Dienstjahren seme geowis-

senschaftliche Dissertation über
das mittlere Mühlviertel ab und
wurde 1951 mit Auszeichnung an
der Universität Graz zum Doktor
der Philosophie promoviert. In
dieser Zeit seiner ersten wissen-
schaftlichen Tätigkeit entstand
die Verbindung zum Oberöster-
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reichischen Landesmuseum,
dessen Bibliothek ihm für die
Doktorarbeit sowie für weitere
wissenschaftliche Arbeiten un-
entbehrlich geworden war. Im
Schuldienst erwarb er sich die
praktische pädagogische Erfah-
rung, die ihm sowohl für die spä-
tere Leitung des Museums als
auch als Lehrer an der Universi-
tät zugute kam. In seiner Freizeit
hat er sich nicht nur selbst fach-
lich weitergebildet, sondern er
vermittelte sein reiches Wissen
der Junglehrerausbildung und
arbeitete an dem Werk des
Oberösterreich-Atlasses mit, für
den er die Karten zum Klima,
zur naturräumlichen Gliede-
rung und zu den Oberflächen-
formen des Landes entwarf.

In der Folge führten die wissen-
schaftlichen Leistungen Her-
mann Kohls zu internationalen
Kontakten, denen andererseits
die Spezialisierung auf dem Ge-
biete der Eiszeitforschung folg-
te, für die gerade Oberöster-
reich reiche Erkenntnisse lie-
fern kann. Diese Wissenschaft
liefert Grundlagen für die Be-
schaffung mineralischer Roh-
stoffe, für die Erfassung natürli-
cher Gefahrenquellen, oder
zahlreiche Umweltfragen sowie
für die Wasserversorgung der
Großstädte Linz und Wels.
1971 trat Hermann Kohl in den
Dienst des Oberösterreichi-
schen Landesmuseums und
wurde mit der Betreuung der
geowissenschaftlichen Samm-
lungen betraut. Es gelang ihm in
kurzer Zeit trotz Raummangels
grundsätzliche Dauerausstellun-
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gen im alten Museum Francisco-
Carolinum aufzubauen. Damit
wurde dieses Haus wieder für
den Besucher geöffnet.
Im Februar 1979 wurde Her-
mann Kohl zum Direktor des
Museums ernannt. In rastloser
und unverdrossener Arbeit und
in zähen Verhandlungen strebte
er eine Gesamtlösung aller na-
turwissenschaftlichen Samm-
lungsbereiche an, die aller-
dings erst durch einen großzügi-
gen Neubau verwirklicht wer-
den könnte. Kohl erkannte sehr
früh, daß zum Beispiel Proble-
me des Umweltschutzes auf
Grund der mehr als hundert-
fünfzigjährigen Unterlagen im
Hause langfristig fundiert wer-
den könnten, falls die Arbeits-
möglichkeiten gegeben wären.
1977 wurde er für das Gesamt-
fach der Physischen Geogra-
phie an der Universität Wien ha-
bilitiert. Es ist unfaßbar, welche
Leistungen Hermann Kohl ne-
ben seiner Tätigkeit am Mu-

Viktor Kaplan —
Technik
mit der Natur

seum erbrachte, als Mitglied
der Kommission für Quartärfor-
schung der Österreichischen
Akademie der Wissenschaften
etwa oder im Fachbeirat der
Geologischen Bundesanstalt
oder im Österreichischen Natio-
nalkomitee der Internationalen
Geographischen Union.
Den Höhepunkt seiner musea-
len Tätigkeit erlebte Kohl in der
Organisation der Festfeiern zum
150-Jahr-Jubiläum des Ober-
österreichischen Landesmu-
seums, die wenigstens vorüber-
gehend die Arbeit dieses Insti-
tutes würdigten.
Schließlich sind dem scheiden-
den Direktor noch die besten
Wünsche für den verdienten Ru-
hestand zu übermitteln, die
Wünsche für Gesundheit, Ruhe
und Muße, die Früchte seines
unermüdlichen Forschens im
Dienste des Landes einzubrin-
gen und für einen schönen Le-
bensabend im Kreise seiner
Familie. B. Ulm

Prof. Dr. Viktor Kaplan ist der
Schöpfer einer der drei heute
angewandten Turbinenformen,
der Kaplanturbine. Kennzeichen
der Kaplanturbine, die beson-
ders in Flußkraftwerken mit gro-
ßer, stark wechselnder Wasser-
menge eingesetzt wird, sind die
während des Betriebes ver-
drehbaren Laufradschaufeln.
Dadurch ist es möglich, die
Laufradform der jeweiligen
Wassermenge so anzupassen,

daß die Turbine immer mit ho-
hem Wirkungsgrad arbeitet.

Weltweite Anerkennung
Es war ein langer und mühevol-
ler Weg von den ersten Ver-
suchslaufrädern mit 183 mm
Durchmesser zur ersten Kaplan-
turbine in Velm (1919) mit
600 mm Durchmesser und
schließlich zur ersten Großturbi-
ne in Lilla Edet (1925) mit
5800 mm Durchmesser. Aus-
schlaggebend dafür, daß alle
Widerstände schließlich doch
überwunden wurden, war Ka-
plans unermüdlicher Arbeitsei-
fer, sein unbedingter Glaube an
seine Erfindung, der ihn alle
Rückschläge und Schwierigkei-
ten überwinden half, und nicht
zuletzt der Rückhalt, den Viktor
Kaplan bei seiner Familie und
bei seinen Freunden und Mitar-
beitern fand. Der Preis dafür
war freilich eine schwere Krank-
heit, von der sich Viktor Kaplan
nicht mehr erholen konnte. Et-
was war aber Kaplan vergönnt:
Er fand schließlich doch die
verdiente Anerkennung für sein
Lebenswerk und konnte miter-
leben, wie sich seine Erfindung
in der Praxis bewährte und
durchsetzte.
Heute stehen bereits Kaplantur-
binen mit einem Durchmesser
von über 10 Metern und einer
Leistung von über 100.000 kW in
riesigen Flußkraftwerken im
Einsatz und künden in aller Welt
vom Werk des großen Erfinders
Viktor Kaplan.
Viktor Kaplan, der am 27. No-
vember 1876 in Mürzzuschlag in
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der Steiermark geboren wurde
und nach seiner Ausbildung
zum graduierten Maschinen-
bau-Techniker in Wien als Pro-
fessor für Maschinenbau an der
Deutschen Technischen Hoch-
schule in Brunn wirkte, erwarb
1920 einen Landsitz in Unterach
am Attersee, wo er intensiv an
semer Erfindung arbeitete. 1931
zog sich Kaplan ganz auf seinen
Landsitz zurück. Er erlag dort
am 23. August 1934 einem
Schlaganfall.

Zu Ehren des großen
Erfinders
Es soll für Österreich und be-
sonders für Oberösterreich Auf-
gabe und Anliegen sein, das
Andenken dieses großen Man-
nes in gebührender Erinnerung
zu halten. Aus diesem Grunde
wird ein Verein „Viktor Kaplan
— Technik mit der Natur" ge-
gründet, der seinen Sitz beim
OÖ. Landesmuseum in Linz hat.
Proponenten dieses Vereins
werden Herren aus der Landes-
regierung, allen voran Herr Lan-
deshauptmann Dr. Josef Ratzen-
böck, leitende Persönlichkeiten
der Elektrizitätswirtschaft, wie
Verbund-Generaldirektor Hon.
Prof. Mag. Dr. Walter Fremuth
und OKA-Generaldirektor Dok-
tor Erwin Wenzl, der österreichi-
schen Wirtschaft und Wissen-
schaft und des Oberösterreichi-
schen Landesmuseums sein.

Ausgleich zwischen
Ökologie und Ökonomie
Der Verein stellt sich die Aufga-

be, das Andenken des großen
österreichischen Erfinders zu
würdigen, die weltweite Bedeu-
tung seiner Erfindung darzule-
gen und sein Gedankengut
über den Ausbau der Wasser-
kraft sowie das Zusammenwir-
ken von Technik und Natur be-
zogen auf die aktuelle Situation
zu fördern. Weiters sollen im
Sinne Prof. Dr. Viktor Kaplans
die Förderung des Verständnis-
ses von Technik und Natur, die
damit verbundene notwendige
Zusammenarbeit und das stän-
dige Bemühen um einen Aus-
gleich zwischen Ökologie und
Ökonomie Ziele des Vereins
sein.
Mit der Gründung des Vereins

,,Viktor Kaplan — Technik mit
der Natur" wird am 19. Dezem-
ber 1984 im Schloßmuseum Linz
eine Ausstellung eröffnet, die in
weiterer Folge im Rahmen von
Sonderausstellungen aktuelle
Themen zu wirtschaftlichen,
ökologischen, energiewirt-
schaftlichen und -politischen
Problemen im Zusammenhang
mit der Erfindung Viktor Ka-
plans behandeln wird.
Interessenten für den Verein
,,Viktor Kaplan — Technik mit
der Natur" erhalten Auskunft
bei Herrn Dr. Bernhard Gruber
im Oberösterreichischen Lan-
desmuseum in Linz.

Giubingei, OKA

Foto:
Archiv
Kramberger
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Ausgrabungen
des
OO. Landes-
museums in der
Mariä-Himmel-
fahrts-Kirche in
Niederzirking
Vom 18. Juni bis 18. August 1984
fanden in der Mariä-Himmel-
fahrts-Kirche in Niederzirking
auf Initiative von Herrn Landes-
hauptmann Dr. Josef Ratzenböck
Ausgrabungen statt, die die Ab-
teilung Römerzeit und Frühes
Christentum des OÖ. Landes-
museums durchführte. Pfarrer
Engelbert Leitner, die Marktge-
meinde Ried und mehrere frei-
willige Helfer unterstützten un-
sere Tätigkeit in dankenswerter
Weise. Die Vermessung der
Kirche und der ergrabenen
Grundrisse führte die Abteilung
Bau 10 vom Amt der o.ö. Landes-
regierung unter der Leitung von
Prof. Ing. Obergottsberger und
Techn. Amtsrat Aufreiter durch.
Mit der Auswertung der Ausgra-
bungsbefunde wurde begon-
nen, doch sind erst im kommen-
den Frühjahr endgültige Ergeb-
nisse zu erwarten, die dann
auch in einer Fachzeitschrift ver-
öffentlicht werden.
Die Mariä-Himmelfahrts-Kirche
von Niederzirking ist eine Filial-
kirche der Pfarre Ried in der

Riedmark. Sie liegt am Ostrand
des Hügellandes der Riedmark,
vorgeschoben auf einem Sporn
und überblickt die Ebene der
Aistsenke. Hier entlang zog sich
von Mauthausen aus der Aist
hinauf ein alter natürlicher Ver-
kehrsweg, der schon immer
eine wichtige Nord-Süd-Verbin-
dung darstellte. Dies und die
Fruchtbarkeit des Bodens be-
günstigte schon früh eine Sied-
lungstätigkeit in diesem Gebiet,
was die zahlreichen urge-
schichtlichen Funde aus jener
Gegend bestätigen. Vermutlich
benützten auch die Markoman-
nen diesen Weg entlang der
Aist, um in die römische Provinz
Norikum einzufallen, ein Grund
warum das 1. Lager der II. itali-
schen Legion zuerst in Albing,
gegenüber der Aistmündung,
errichtet wurde.
In späterer Zeit siedelten hier
vermutlich Baiern und Slawen
friedlich nebeneinander. Ein
merowingischer Fund, eine ei-
serne Lanzenspitze, wurde aus
Niederzirking gemeldet. Ried

selbst wird 823 zum ersten Mal
urkundlich erwähnt, und wenn
in der Raffelstätter Zollordnung
(904) von Reodarii gesprochen
wird, sind vermutlich die Leute
dieses Gebietes gemeint. In Py-
burg (NÖ) gegenüber von Maut-
hausen fand sich eine große
bairische Wallanlage aus dem
9. Jahrhundert. Sprachforscher
meinen, daß Cirtenaran oder
Zirtina, wie Zirking u. a. in den
alten Urkunden heißt, auf ein
slawisches Wort zurückginge,
welches entweder Kirche oder
Rodung bedeuten könnte. Slawi-
sche Funde kamen aber bei der
Ausgrabung nicht zutage.
Unter dem Bischof Reginmar
von Passau wurde 1122 die Pfar-
re Ried im Tausch gegen die
Pfarre Münzbach an das Stift St.
Florian abgetreten, und die Kir-
che in Ried, welche vormals
eine Eigenkirche gewesen war,
geweiht. Ein Jahr später weihte
derselbe Bischof die Filialkir-
che in Niederzirking, sie könnte
auch, wie so viele andere Kir-
chen im Mühlviertel, eine Ei-

Bhck ms
Presbytenum
und Teil des
Langhauses
Foto: Gangl

©Oberösterreichische Landesmuseen, Linz; download unter www.biologiezentrum.at



genkirche gewesen sein. Unklar
ist noch, welcher Herrschaft sie
ursprünglich gehörte. Erst seit
Anfang des 13. Jahrhunderts wer-
den Herren von Zirking erwähnt,
die aber kein sehr bedeutendes
Geschlecht waren, da sie in den
Zeugenlisten nie an prominen-
ter Stelle erschienen. Am Ende
des 13. Jahrhunderts und in der
1. Hälfte des 14. Jahrhunderts
hatten sie aber einen ausge-
dehnteren Besitz in Zirking. Wie
aus anderen Urkunden hervor-
geht, war Zirking zu dieser Zeit
ein ziemlich großes Dorf.
Die Ausgrabungen in der Kir-
che von Niederzirking be-
schränkten sich vor allem auf
das Presbyterium, da in diesem
Bereich meist bauliche Verän-
derungen vorgenommen wur-
den, die sich aber zugleich auf
einen flächenmäßig kleineren
Raum als den des Langhauses
konzentrieren. In Suchschnitten
stellten wir auch die Ausdeh-
nung der älteren Langhausmau-
ern fest.
Folgende Bauphasen konnten
durch die Ausgrabung doku-
mentiert werden: Ein rechtecki-
ger Bau (7,50 x 11,20 m), beste-
hend aus einem Fundament aus
großen Granitblöcken, die ohne
Mörtelbindung geschichtet sind
(Reste eines ,,Festen Hauses"?).
Die Mauerstärke beträgt 1,20
Meter. Vor diesem Rechteck im
Osten stießen wir auf mehrere
Bestattungen im gewachsenen
Boden. Sie waren alle O-W
orientiert, die Köpfe blickten
nach Osten. Sie müssen zu ei-
nem älteren Friedhof gehören,

und damit dürfte auch eme älte-
re Kirche vorauszusetzen sein,
die sich vermutlich außerhalb
der heutigen befunden hatte, da
weder im Presbyterium noch im
östlichen Langhausbereich Spu-
ren davon angetroffen wurden.
Vermutlich in einer weiteren
Phase baute man an das recht-
eckige Trockenmauerfunda-
ment im Osten einen quadrati-
schen Chor an, von dem sich
nur das Fundament der Ostmau-
er erhalten hat. Sie wurde über
die Bestattungen darüberge-
baut und besteht hauptsächlich
aus großen und kleinen Granit-
steinen, die in Mörtel gebettet
sind. Die Mauerstärke beträgt
hier 1,40 m. Zugleich wurde auf
dem Trockenmauerfundament
eine 0,90 m breite Mauer mit
Kalkmörtelbindung aufgemau-
ert. Es ergibt sich nun der
Grundriß einer romanischen
Kirche mit eingezogenem Chor-
quadrat (4,80 x 5,20 m) und dem
Langhaus (11,20 x 7,50 m). Auch
der romanische Estrich konnte
festgestellt werden.
In einer weiteren Bauphase ver-
wandelte man den Chor in ein
frühgotisches Presbyterium, wo-
bei anstelle des Chorquadrates
nun ein polygoner Chorschluß
mit Strebepfeilern trat. Wir
konnten auch das dazugehörige
Altarfundament freilegen, in
welchem eine Säule als Spolie
eingemauert war. Der romani-
sche Altar hatte sich vermutlich
an derselben Stelle befunden.
Aus stilistischen Gründen um
1470 anzusetzen, erfolgte eine
Erweiterung des Langhauses,

wobei die alten Mauern bis auf
die Fundamente abgerissen
wurden, das Presbyterium be-
hielt man bei.
Spätestens um 1523 (Inschrift auf
dem Triumphbogen) war aber
auch die Neugestaltung des
Presbyteriums abgeschlossen.
Die frühen gotischen Mauern
wurden bis auf das Fundament
herausgerissen und das Schutt-
material zur Planierung verwen-
det. Der Altar rückte nahe an
die neue Ostwand, und an der
Nord- und Südwand wurden
Seitenaltäre errichtet.
Um 1696 erfolgte die Barockisie-
rung dieses Teiles, wobei der
Triumphbogen im Osten Pfeiler-
vorlagen bekam und die goti-
schen Kreuzrippen abgeschla-
gen wurden. Stellenweise konn-
ten wir noch die unteren Teile
der Dienste freilegen.
Neben den schon erwähnten
Bestattungen fanden sich in der
Kirche auch zahlreiche Gräber
aus der Barockzeit. Männer,
Frauen und Kinder (anthropolo-
gische Auswertung, wird von ei-
nem Fachmann durchgeführt)
waren hier begraben. Meist la-
gen sie in einfachen Holzsär-
gen, hatten hölzerne Grabkreu-
ze in den Händen oder hielten
Rosenkränze. Die Grabplatten,
welche in der Barockzeit von ih-
ren ursprünglichen Plätzen ent-
fernt worden waren, nennen un-
ter anderem auch Gutsverwal-
ter der Herrschaft Schwertberg
unter den Bestatteten. Auch der
Pfarrer David Faber (1648-1672)
soll hier begraben sein.

Ch. Schwanzar
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Erste erfolg-
reiche Gänse-
sägerbrut in
einem Nist-
kasten in Ober-
österreich

Am Traunsee für den Gänsesäger ver-
wendete Nistkästen

Foto: Mittendorfer

Der Gänsesäger (Mergus mer-
ganser), ein sich von Fischen er-
nährender Wasservogel, ist zur
Winterzeit eine bekannte Er-
scheinung an unseren großen
Flüssen und Seen. Als Brutvogel
war er in Österreich bis vor kur-
zem nur aus Tirol und Vorarl-
berg bekannt, wo er mit den
Vorkommen in Bayern die östli-
che Verbreitungsgrenze im alpi-
nen Brutgebiet erreichte.
Es war deshalb außergewöhn-
lich, als 1980 erstmals Gänsesä-
ger am Attersee (Aubrecht &
Moog, 1982) und 1982 auch am
Traunsee (Rieder, 1982) als Brut-
vögel nachgewiesen werden
konnten. Gänsesäger nisten in
großen Baumhöhlen, Seen und
Flüssen und benötigen deshalb
geeignete Altholzbestände.
In Bayern wurden bereits mehr-
jährige Erfahrungen über die
Anbringung von Nistkästen für
diese Wasservogelart gesam-
melt (Bauer & Zintl, 1974). Diese
Aktionen verliefen dort so er-
folgreich, daß über Vermittlung
des OÖ. Landesmuseums Herr
Dr. Walter Rieder 1983 den Ent-
schluß faßte, auch am Traunsee
Nistkästen für Gänsesäger anzu-
bringen. Nach Vorbildern aus
Bayern wurden fünf Nistkästen
angefertigt und am Südostufer
des Traunsees in ungestörter
Lage nahe dem Ufer auf-
gehängt.
Nach vielen mühsamen Vorbe-
reitungen war man heuer sehr
gespannt auf den Erfolg dieses
Unternehmens. Tatsächlich wur-
den auch 1984 wiederholt junge
Gänsesäger am Traunsee beob-

achtet. Um Störungen zu vermei-
den, kontrollierte Herr Dr. Rie-
der die von ihm angebrachten
Nistkästen erst im Spätsommer.
Groß war die Freude als in ei-
nem Nistkasten tatsächlich acht
Eihäute entdeckt wurden, wel-
che den Beweis für erfolgreich
geschlüpfte Gänsesäger liefer-
ten. Das OÖ. Landesmuseum
dankt Herrn Dr. W. Rieder für
die Überlassung dieser Eihäute.
Schon eine Seltenheit für sich,
repräsentieren diese noch dazu
den esten Brutnachweis in ei-
nem Nistkasten auf oberöster-
reichischem Gebiet.
Genaue Angaben über den Bau
der Nistkästen, die Lage des
ausgewählten Brutplatzes und
Beobachtungen der Jungvögel
werden in Kürze von Dr. W. Rie-
der in der Zeitschrift Egretta der
Österreichischen Gesellschaft
für Vogelkunde publiziert.
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Der mittelalter-
liche Topfhelm
im Linzer
Schloßmuseum
(Raum I/l)

Anläßlich der Landesausstel-
lung 1984 ,,900 Jahre Stift Rei-
chersberg", die das 1084 von
dem Hochfreien Wernher von
Reichersberg auf seiner Burg
gegründete Kloster, in das er
selbst als Mönch eintrat, in das
Licht der Öffentlichkeit stellt, sei
auf ein Kunstwerk der ritterli-
chen Welt Oberösterreichs hin-
gewiesen: den Topfhelm (Inv-
Nr. C 1765) des OÖ. Landesmu-
seums in Linz. Ringelpanzer, Ho-
sen und Helm mit herabhängen-
dem Halsschutz und Helmzier
gehörten zur Gewandung des
berittenen europäischen Krie-
gers in der Zeit vom 11. bis ins
14. Jahrhundert, den man den
Ritter (Reiter) nennt. In engen
Zusammenhang mit der Clunia-
zenser-Bewegung rief Papst Ur-
ban II. 1095 zum 1. Kreuzzug auf,
der die europäischen Krieger
mit dem Orient in Kontakt brin-
gen sollte. Der heilige Bernhard
von Clairvaux selbst gab dem

neugegründeten Ritterorden
der Templer dessen Regeln. Zu-
sammen mit den beiden ande-
ren Ritterorden der Johanniter
und der Deutschen Ritter oblag
ihm der Kampf gegen die Mo-
hammedaner um die heiligen
Stätten und die Pflege der Ver-
wundeten. Die Verbindung des
Begriffs ritterlich mit der Bedeu-
tung rücksichtsvoll, loyal, vor-
nehm usw. ist ihr Werk. Sie stell-
ten den Begriffen von Macht
und Besitz der Dynasten neue
Werte gegenüber. Zutiefst be-
einflußt von den Idealen persi-
schen Rittertums und altorienta-
lischer Religion verfiel der
Templerorden der Rache des
französischen Königs. 1314 wur-
de der letzte offizielle Hochmei-
ster des Ordens, der angeblich
im Hochgradsystem des Frei-
maure rtums weiterlebt, ver-
brannt. Die beiden anderen Rit-
terorden bestehen noch heute
als Orden der katholischen Kir-

che. Die gotische Kathedralkul-
tur in der Ile de France erfährt
über das Kreuzrittertum den
Kontakt mit dem Orient. Das
Geistesgut der Scholastik bringt
die alte kosmologische Zahl 7 zu
neuem Leben in der Verbin-
dung der Kardinal — mit den
christlichen Tugenden und in
den artes liberales der neuge-
gründeten Universitäten. Ober-
österreich wird vom scholasti-
schen Geist zuerst erfaßt in der
Buchkunst der heimischen Klö-
ster und seit dem 14. Jahrhun-
dert durch die neugegründeten
Universitäten Wien und Prag.
Eine besondere Domäne des
Rittertums, der Minnesang, ma-
nifestiert sich in Oberösterreich
in den Werken des Kürenber-
ger, des Dietmar von Aist und
Wernher des Gartenaere. Der
Topfhelm des OÖ. Landesmu-
seums stellt eines der glanzvoll-
sten Beispiele der Zeit des
oberösterreichischen Rittertums
dar. Er wurde bei Baggerarbei-
ten im Flußbett der Traun gefun-
den. Es handelt sich um eines
von drei in Österreich erhalte-
nen Beispielen. Der Helm ist aus
rostzerfressenem Eisen. Der
Unterteil weist Luftlöcher und
Schlitze auf. Die Vorder- und
Hinterplatte und das Scheitel-
stück sind zusammengenietet.
Am Scheitel befindet sich ein
angenieteter Steckbügel, der
zum Anstecken der Helmzier
und der Helmdecke verwendet
wurde. Die Helmzier verwende-
te Symbole des ritterlichen
Wappens, wohl zur Erkennung
des verhüllten Kriegers. Die
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Topfhelm,
Oberösterreich,
M.Jahrhundert, Linz,
OÒ. Landesmuseum
2 Nr. C 1765

Höhe des Linzer Helms ist
30 cm, der Umfang 76 cm. Die
Datierung des Helmes gestaltet
sich als nicht einfach. Topfhel-
me ähnlicher Form finden sich
auf Siegeln österreichischer
Herzöge des 13. und 14. Jahr-
hunderts. Ein weitgehend ähnli-
ches, allerdings unten abgerun-
detes Beispiel findet sich im
Burgschutt von Tannenberg
1399 und wird von der Literatur
als dem Linzer Beispiel sehr na-
hestehend bezeichnet. Damit
würde der Linzer Helm in die

letzten Phase des Rittertums ge-
hören. Die Schlachten von Crè-
cy 1346 und Sempach 1386, die
neugewonnene Überlegenheit
des Fußvolkes und ihre Folgen
im Kriegswesen, waren eine
der Ursachen des Zusammen-
bruchs der Rittermacht und der
Feudalherrschaft. Die Folge da-
von war der Aufstieg des Bür-
gertums und des Kapitals im
15. Jahrhundert und der Beginn
einer neuen Kunstrichtung, der
Renaissance.

B. Wied

Literatur

Ausstellung „Romanische Kunst in Öster-
reich", 21. Mai bis 25. Oktober 1964,
Minoritenkirche Stein, Krems 1964
Brockhaus Enzyklopädie 1, Wiesbaden
1966, Stichwort Artes liberales, 2, Wies-
baden 1967, Stichwort Bauhütte, 6, Wies-
baden 1969, Stichwort Freimaurerei, 16,
Wiesbaden 1973, Stichwort Rittertum,
Ritter vom Osten, Ritter vom Osten und
Westen, Ritter vom Westen
Griebisch H., L. Pichler, K. Vanesa, Klei-
nes österreichisches Literaturlexikon,
Wien 1948, Stichwort höfische Literatur,
Kürenberg, Dietmar von Aist, Wernher
der Gartenaere

Der kleine Herder, Nachschlagebuch
über alles für alle, Freiburg 1925 Stich-
wort Rosenkreuzer, Templerorden
Tausend Jahre Oberösterreich, Das
Werden eines Landes 1, 2, Ausstellung
des Landes Oberösterreich, Linz 1983
Lexikon der christlichen Ikonographie
4, Rom, Freiburg, Basel, Wien 1972,
Stichwort Tugenden
Lexikon für Theologie und Kirche 3,
Freiburg 1959, Stichwort deutscher
Orden, 4, Freiburg 1960, Stichwort Frei-
maurer, 5, Freiburg 1960, Stichwort Jo-
hanniterorden, 9, Freiburg 1964, Stich-
wort Templer

Neweklowsky Walter, Burgengründer-
Uradelige Familien aus Oberösterreich
1—3, Oberösterreichische Heimatblätter
26, 1972, H. 3/4, 27, 1973, H. 1/2, 3/4
Seitz Heribert, Blankwaffen I, Bibliothek
für Kunst- und Antiquitätenfreunde IV,
Braunschweig 1965.
Siebmachers J. großes und allgemeines
Wappenbuch, 4. Bandes, 4. Abteilung,
Niederösterreichischer Adel, Nürnberg
1909, Stichwort Hardegg (Hardeck)
Suttner Gustav von, Der Helm von sei-
nem Ursprung bis gegen die Mitte des
siebzehnten Jahrhunderts, namentlich
dessen Hauptformen in Deutschland,
Frankreich und England, Wien, 1878
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Veranstaltungen
zur Sonderaus-
stellung ,, Alltag
und Feiertag im
Salzkammer gut "
im Schloßmuseum,
Tummelplatz 10:

Samstag, 19. Jänner 1985, 10 bis
16 Uhr: ,,Arbeiten in der Stube."
Die Besucher bekommen viel zu
schauen. Man erlebt das Spin-
nen, Klöppeln und das Anferti-
gen von Brautkronen. Spitzenhä-
keln, Modelstricken und Kreuz-
stichsticken wird selbstver-
ständlich auch demonstriert.
Es werden Schwingen und
Körbchen geflochten, Holzschu-
he erzeugt, Gewürzsträußerl ge-
bunden und das Kerbschnitzen
gezeigt. Von all den Dingen, die
angefertigt werden, kann man
auch etwas kaufen. Eine Stuben-
musi aus dem Salzkammergut
sorgt für die gemütliche Unter-
malung.
Freitag, 8. Februar 1985, 14 bis
17 Uhr: ,,Die Ebenseer Fetzen
sind da!" An diesem Tag geht's
in der Salzkammergutausstel-
lung und in der Eingangshalle
des Schloßmuseums sehr lustig
zu. Man kann einen Masken-
schnitzer bei der Arbeit bewun-
dern und die originellen Eben-
seer Fetzen hautnah erleben.
Eine kleine Tanzschule, i'n der
die Besucher mit heimischen

Volkstänzen vertraut gemacht
werden, wird sicher regen Zu-
spruch finden. Natürlich wer-
den Faschingskrapfen und
Schnaps geboten.
Samstag, 16. März 1985, 10 bis
16 Uhr: „Ein Herz aus dem Salz-
kammergut." Die Gmundner
und Goiserer feiern im März
den Liebstatt-Sonntag. Dieser
liebenswürdige Brauch wird
auch in das Linzer Schloß hin-
aufgetragen. Die Besucher der
Salzkammergut-Ausstellung er-
halten von den Mitgliedern des
Gmundner Trachtenvereins und
der Goldhaubengruppe Lieb-
statt-Herzen zum Geschenk.
Man kann selbstverständlich
auch ein großes Lebkuchenherz
erwerben. Frauen der Gold-
haubengruppe Viechtwang/
Scharnstein verzieren Herzen.
Auch Ostereier werden bemalt,
verziert und österlicher
Schmuck wird gebastelt.

Sonntags-
führungen

im Schloßmuseum jeweils
um 10.30 Uhr

JÄNNER

1.: geschlossen
6.: Dr. Ulm: Mittelalterliche

Kunst
13.: Dr. Dimt: Krippen
20.: Dr. Ulm: Wehrgeschichte
27.: Dr. Reitinger: Ur- und

Frühgeschichte

FEBRUAR

3.
10.
17.
24.

3.
10.
17.
24.
31.

Dr. Schwanzar: Römerzeit
geschlossen
geschlossen
Dr. Dimt: Salzkammergut

MÄRZ

Dr. Schwanzar: Römerzeit
Dr. Wied: Zinn
Dr. Wied: Textilien
Dr. Dimt: Salzkammergut
E. -Priller: Volkskunde

Aktivitäten anläßlich der Eröffnung der
Salzkammergut-Ausstellung: Sennerin
aus Gosau beim „Almabtrieb"

Foto: Gangl

©Oberösterreichische Landesmuseen, Linz; download unter www.biologiezentrum.at



Programm der
Arbeitsgemein-
schaften für
das erste Vier-
teljahr 1985

MINERALOGIE, GEOLOGIE,
PALÄONTOLOGIE

Dienstag, 15. Jänner 1985:
Univ.-Doz. Dr. Vetters, Univ. Salz-
burg:
Mexiko (Landschaft, Geologie).
Dienstag, 5. Februar 1985:
Prof. Mag. W. Wöss, Linz:
Satellitenbilder und ihre Aus-
wertung.

Dienstag, 5. März 1985:
Ing. G. Hofer, Linz:
Erlebnis Südwestafrika. Eindrücke
von Landschaft, Menschen, Tieren
und Mineralien.

Dazu kommen weitere jeweils ak-
tuelle Kurzberichte, Fund- und
Schrifttumshinweise sowie die Vor-
stellung einschlägiger Neuerwer-
bungen des OÖ. Landesmuseums.
Ort: OÖ. Landesmuseum, Museum-
straße 14, Vortragssaal, 1. Stock.
Beginn: 19 Uhr.

BOTANIK
B = Botan. Arbeitsgemeinsch.
M = Mykolog. Arbeitsgemeinsch.

B: Donnerstag, 10. Jänner 1985, 19
Uhr: Botanischer Arbeitsabend
B: Donnerstag, 24. Jänner 1985, 19
Uhr: Doz. Dr. P. Heiselmayer (Salz-
burg): Steppen und Gebirge im süd-
lichen Argentinien — Diavortrag
B: Donnerstag, 7. Februar 1985, 19
Uhr: Botanischer Arbeitsabend
M: Montag, 11. Februar 1985, 18.30
Uhr: Pilz-Herbar-Arbeiten
B: Donnerstag, 21. Februar 1985, 19
Uhr: Dipl.-Ing. Dr. R. Schachl (Linz):
Biotope Südostasiens — Diavortrag
M: Montag, 25. Februar 1985, 18.30
Uhr: Pilz-Herbar-Arbeiten
B: Donnerstag, 7. März 1985, 19 Uhr:
Botanischer Arbeitsabend
M: Montag, 11. März 1985, 18.30 Uhr:
Mag. Karl-Heinz Meidmger (Krems-
münster): Pilze in und um Krems-
münster — Diavortrag
B: Donnerstag, 21. März 1985, 19
Uhr: F. Schwarz (Linz): Die Donau-
hangwälder zwischen Aschach und
Passau — Diavortrag
M: Montag, 25. März 1985, 18.30 Uhr:
Pilz-Herbar-Arbeiten
Ort: OÖ. Landesmuseum, Museum-
straße 14, Vortragssaal, 1. Stock.
Eintritt frei, Gäste sind herzlich will-
kommen.

ENTOMOLOGIE

Freitag, 18. Jänner 1985, 19 Uhr:
Arbeits- und Determinationsabend.
Freitag, 1. Februar 1985, 19 Uhr:
Martin Schwarz (Zwettl): Zur Biolo-
gie und Systematik einheimischer
Cryptinae (Schlupfwespen).
Freitag, 15. Februar 1985, 19 Uhr:
Arbeits- und Determinationsabend.
Freitag, 1. März 1985, 19 Uhr: P. A.
W. Ebmer (Puchenau) und Univ-

Prof. Dr. E. R. Reichl (Linz): Anato-
lien — von Ankara bis ins Kurdistan.
Zoologische Forschungsreise 1984.
Freitag, 15. März 1985, 19 Uhr:
Arbeits- und Determinationsabend.
Ort: OÖ. Landesmuseum, Museum-
straße 14, Vortragssaal, 1. Stock. Gä-
ste sind zu allen Veranstaltungen
herzlich willkommen.

ORNITHOLOGIE

Die Zusammenkünfte finden jeweils
um 19 Uhr in der Abteilung Zoolo-
gie/Wirbeltiere, Museumstraße 14,
statt.
Dienstag, 8. Jänner 1985: Vorbe-
sprechung zur Wasservogelzählung
Dienstag, 22. Jänner 1985: Arbeits-
abend
Dienstag, 5. Februar 1985: Arbeits-
abend
Dienstag, 19. Februar 1985: Arbeits-
abend
Dienstag, 5. März 1985: Vorbespre-
chung zur Wasservogelzählung
Dienstag, 19. März 1985: Arbeits-
abend

NUMISMATIK

Montag, 7. Jänner 1985: Berichts-
und Planungssitzung
Montag, 4. Februar 1985: Kons. Fritz
Hippmann: Die prägeberechtigten
Habsburger in Österreich
Montag, 4. März 1985: Kons. Peter
Hauser: Der Medailleur Konrad
Widter
Veranstaltungsort: OÖ. Landesmu-
seum, Museumstraße 14, Vortrags-
saal. Beginn: 19 Uhr.

©Oberösterreichische Landesmuseen, Linz; download unter www.biologiezentrum.at



Dauer-
ausstellungen
Schloßmuseum Linz,
Tummelplatz 10

„Kultur und Volkstum des Landes
ob der Enns":

Geöffnet Mittwoch bis Samstag von
10 bis 13 Uhr und 14 bis 18 Uhr,
Sonntag von 9 bis 13 Uhr.

Sperrwoche:
In der Woche vom 11. bis 17. Fe-
bruar 1985 ist das Schloßmuseum
wegen Reinigungs- und Restaurie-
rungsarbeiten geschlossen.
Vor- und Frühgeschichte ein-
schließlich Antike und frühes Chri-
stentum
Oberösterreichische Kunst von der
Frühgotik bis zum Barock
Oberösterreichische Wehr-
geschichte
Wehr und Waffen
„Frühmittelalter" (hier werden die
Jahrhunderte vom Untergang des
Römischen Reiches bis etwa zum
Jahr 1000, darunter die ,,Bayernzeit
in Oberösterreich", dargestellt)
Bilder und Plastiken des 17. und 18.
Jahrhunderts
Historische Musikinstrumente
Das Interieur „Gotik und
Renaissance"
Österreichische Malerei des
19. Jahrhunderts (Sammlung Prof.
Dr. Walther Kastner)
Österreichisches Kunsthandwerk
des 19. und 20. Jahrhunderts
Volkskultur (Bauernhaus, Volks-
kunst, Trachten, religiöse Volkskun-
de, Volksmusikmstrumente, Spiel-
zeug usw.)

Francisco-Carolinum,
Museumstraße 14
Geöffnet Montag bis Freitag von 8
bis 17 Uhr, Samstag von 9 bis 13 Uhr.
Geschlossen ist an Sonn- und Fei-
ertagen.

Der Boden von Linz (mit Relief, fossi-
len Tierresten, Gesteinen und Mi-
neralien)
Versteinertes Leben aus dem Te-
thysmeer (Gesteine und Versteine-
rungen aus den heimischen Kalk-
und Flyschalpen)
Oberösterreich zur Eiszeit
Pilze der Heimat
Biologie der Insekten
Nester und Eier heimischer Vögel
Ausgestorbene und vom Ausster-
ben bedrohte Tiere unserer Heimat
Vogelstimmenvitrine

Sonder-
ausstellungen
Im Schloßmuseum,
Tummelplatz 10
„Alltag und Feiertag im Salzkam-
mergut" (bis 2. Juni 1985)
„Die traditionelle Krippenschau"
(bis 12. Februar 1985)
„Der Kolossalfries am Museum
Francisco-Carolinum und dessen
Baugeschichte" (bis auf weiteres,
Katalog S 25,—)
„Viktor Kaplan — Technik mit der
Natur" (bis 10. Februar 1985, Kata-
log gratis)

Im Museum Francisco-
Carolinum,
Museumstraße 14 '*

„Mineralien aus dem Bergbauge-
biet von Maramures, Rumänien"
(bis 7. Jänner 1985, Farbprospekt)
„Tierkinder" (bis auf weiteres,
Katalog)
„Biologisches Gleichgewicht" (bis
auf weiteres, Katalog S 20,—)
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